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Die Argentinische An1eise 
Von Mechthild Stüben, Biologische Bundesanstalt, Institut für Zoologie, Berlin-Dahlem 
Einleitung 
In letzter Zeit wird immer wieder an Blumensendun-
gen, vor allem aus wärmeren Ländern, die A r g e n -
t in i s c h e Am e i s e (Iridomyrmex humilis Mayr) ge-
funden. Bei einer möglichen Einschleppung könnte sie 
sich, vor allem in Gewächshäusern, unangenehm be-
merkbar machen, indem sie die Vermehrung von Blatt-
Abb. 1. Iridomyrmex humilis: Arbeiterin dorsal. 
läusen fördert und dadurch den Ertragswert, z. B. von 
Zierpflanzen, schmälert. Um zu vermeiden, daß sie sich 
bei uns ansiedelt, ist eine ständige Uberwachung der 
Einfuhren notwendig. Deshalb soll im folgenden ein 
kurzer Abriß der Ausbreitung, des Aussehens, der Le-
bensweise und der Bekämpfungsmöglichkeiten dieses 
Schädlings gegeben werden. 
I. Verbreitung 
Die Argentinische Ameise (Iridomyrmex humilis 
Mayr) gehört zu den Schädlingen, die sich durch die 
Erweiterung des Welthandels aus ihrer ursprünglichen 
Heimat unaufhaltsam über die ganze Erde verbreiten. 
Das tropisch-subtropische Tier findet in Gewächshäu-
sern, Häusern mit Zentralheizung u. ä. auch in gemäßig-
ten Klimaten die Möglichkeit, sich anzusiedeln, und es 
besteht die Gefahr, daß es sich-ähnlich wie die Pharao-
ameise - auch bei uns als lästiger Schädling einbürgert. 
Ob tatsächlich Argentinien, auf das ihr Vulgärname 
hindeutet, oder vielmehr Brasilien als eigentliches Ur-
sprungsland angesehen werden muß, ist umstritten. 
Manches spricht für das wärmere Brasilien. Besonders 
auffallend scheint der Schaden dort nicht gewesen zu 
sein, sondern sie fügte sich mehr oder weniger in die 
bestehende Lebensgemeinschaft ein. 
Von Südamerika aus wurde sie dann Mitte bis Ende 
des vergangenen Jahrhunderts mit Kaffee- und Bananen-
sendungen und anderen Schiffsladungen verschleppt. 
1891 wird sie zuerst aus New Orleans gemeldet, von 
wo aus sie sich über die gesamten Südstaaten Nord-
amerikas und Kalifornien verbreitete. 1887 tritt sie auf 
Madeira und auch schon Ende des Jahrhunderts in Por-
tugal und Spanien auf. In Südafrika erscheint sie kurz 
nach 1900, während der Burenkriege mit Futtervorräten 
aus Argentinien gebracht. Aus Irland und Italien wird 
sie um oder kurz nach der Jahrhundertwende gemeldet. 
1911 ist sie in Belgien, 1915 berichtet Pax in Breslau 
über sie. 
Von Hawaii (1916), Bosnien (1916) 
und aus Südfrankreich (1920) wird 
ihre Einschleppung berichtet. In den 
zwanziger und dreißiger Jahren brei-
tet sie sich an der gesamten Riviera-
küste und auch in Süditalien aus, und 
schließlich gelangt sie ab 1939 auch 
nach Australien. Kiefer~ . ,d 
Diese außerordentliche Verbreitungs-
fähigkeit erklärt sich überwiegend aus 
der großen Angriffsfreudigkeit der Ar-
gentinischen Ameise. Sie greift an, 
was sich ihr bietet, und die individuen-
reichen Kolonien ermöglichen es ihr, 
mit fast allen Gegnern fertig zu wer-
den. Sie ist in dieser Hinsicht den mei-
sten Ameisenarten überlegen und ver-
mag die einheimische Ameisenfauna 
Abb. 2. Iridomyrmex humilis : Arbeiterin, seitlich. 
fast vollkommen zu verdrängen und 
sich an ihre Stelle zu setzen. So ist z. B. auf einem be-
grenzten Areal wie den Kanarischen Inseln von der 
endemischen Ameisenfauna nichts mehr ubrig, überall 
findet man nur lridomyrmex. Das Fehlen natürlicher 
Feinde in den Ländern, in die sie vorgedrungen ist, be-
günstigt ihre Ansiedlung und Ausbreitung. 
Trotz dieser Verbreitung ist die aktive Vorwärts-
bewegung der Ameisen verhältnismäßig gering. Sie 
sind ziemlich ortsstet und kommen durch eigene Kraft 
nur kurze Strecken und langsam voran. Die Ausbrei-
tung erfolgt im großen und ganzen mehr passiv durch 
das Verschleppen mit Fahrzeugen oder Waren, auf 
Straßen, an Eisenbahnlinien entlang oder auf dem vVas-
serwege mit Schiffen, Treibholz und ähnlichem. 
Lit.: Newell and Barber 1913; Gößwald 1955; 
G o e t s c h 1953 u. a. 
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II. Aussehen 
lridomyrmex humilis Mayr gehört zu der Familie der 
Dolichoderinen (Drüsenameisen), hat also eine Schuppe 
auf dem eingliedrigen Stielchen (Abb. 1, 2). Der Hinter-
leib .hat, von oben her gesehen, vier Segmente. 
Im Vergleich mit unseren einheimischen Schuppen-
ameisen fällt sie durch ihre Zierlichkeit, den schmalen 
Körperbau, die verhältnismäßig langen Beine und die 
annähernd gleiche Größe von Kopf und Hinterleib auf. 
Die Arb e i t er innen sind 2,2 bis 2,8 mm lang. 
Der K o p f ist breiter als der Thorax, ungefähr so la.ng 
wie breit, die Seiten mäßig konvex, der Hinterrand 
leicht konkav mit abgerundeten Ecken (Abb. · 1, 6a) . Die 
Mandibeln haben 2 große, spitze Apikalzähne, danach 
11 bis 12 kleinere, von denen 3 bis 4 die anderen an 
Länge übertreffen können (Abb. 3). Der Schaft der Füh-
ler ragt etwa um ein Viertel seiner Länge über den Hin-
terrand des Kopfes hinaus, von der 11 gliedrigen Geißel 
sind die ersten fünf und das letzte Glied länger a ls breit, 
die dazwischen liegenden kürzer und dicker (Abb. 1, 4). 
Die Augen sind ziemlich groß und liegen etwas vor der 
Mitte der Kopfseiten (Abb. 1, 6a). 
Am Thorax ist der Prothorax am breitesten, während 
Meso- und Metathorax ziemlich _schmal und seitlich zu-
sammengedrückt sind. Von der Seite gesehen, sind Pro-
und Mesonotum flach gewölbt. Das Metanotum ist höher, 
setzt sich durch einen stumpfwinkeligen, deutlichen Ein-
schnitt von den vorderen Teilen ab und fällt in einem 
abgerundeten stumpfen Winkel lang ab (Abb. 2). Das 
Stielchen ist schmal (Abb. 5), seine Schuppe nur halb so 
hoch wie der Thorax, seitlich keilförmig, von hinten ge-
sehen mit nach unten zusammengehenden Seiten, die 
nach oben. zu in einem stumpfen, abgerundeten Winkel 
zur ebenfalls stumpf abgerundeten Spitze verlaufen. 
Der Hinter 1 e i b ist verhältnismäßig kurz. Die Beine 
sind ziemlich lang und schlank. Das ganze Tier wirkt 
durch seinen schmalen, gestreckten Thorax und die lan-
gen, dünnen Beine zierlich im Vergleich zu der ein-
heimischen Tapinoma, die zur gleichen Familie gehört, 
aber kräftiger und plumper gebaut ist. Die Färbung 
ist braun bis hellbraun. Thorax und Beine sind meist 
heller gefärbt, der Hinterleib dunkler. Der Chitin -
p a n z e r ist mikroskopisch fein lederartig gerunzelt 
und matt glänzend. Eine reifartige, feine B e h a a r u n g 
überzieht den ganzen Körper, nur einige stärkere, ab-
stehende Haare finden sich auf den Kiefern, dem Vor-
derrand des Kopfes und der Unterseite des Hinterleibs. 
Das Weib c h e n ist 4,5 bis 5 mm lang. Sein K o p f 
ist ungefähr ebenso lang wie breit. Der Hinterrand ist 
gerade, sonst ist er dem. der Arbeiterin sehr ähnlich 
(Abb. 6b). Der Fühlerschaft ist etwas kürzer als der der 
Arbeiterinnen. Die Augen sind sehr groß und stark ge-
wölbt. Der Thorax ist ebenso breit wie der Kopf und 
etwa 2- bis 3mal so lang, nach hinten zu etwas schmäler 
werdend. In der Seitenansicht ragt das gewölbte Schild-
chen, .,Scutellum", über Meso- und Metanotum hinaus 
(Abb. 7a) . Das Pronotum bildet einen schmalen Streifen, 
an den sich das Mesonotum fast rechtwinklig stark ge-
wölbt anschließt. Der Metathorax fällt in 
Ot. ' .: ... ) lJ stumpfem Winkel steil ab. Die Schuppe ähnelt der der Arbeiterin (Abb. 5). Der H i n t e r 1 e i b ist elliptisch, etwas breiter und etwas kürzer als der Thorax. Während 
der Periode der Eiabiage ist er allerdings 
vergrößert, so daß er bis über die Hinter-
beine hinausragt. Die Beine sind lang und 
schlank. Die F ä r b u n g ist dunkelbraun, 
Fühler, Beine und die Hinterränder der Ga-
stralsegmente sind rötlich, die Gelenke gelb. 
Die S k u 1 p tu r ist wie die der Arbeiterin-
nen lederartig gerunzelt, sehr fein. Die B e-
h a a r u n g ist länger und dichter als die der 
Arbeiterinnen, seidenartig glänzend. Eben-
so sind die einzelnen Haare zahlreicher und 
auch auf dem Scheitel und den Wangen, dem 
Abb. 3. Irido-
myrmex humi-
Jis: Arbeiterin, 
Mandibel. 
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Abb. 4. Iridomyrmex humilis: 
Fühler von Arbeiterin und 
Männchen. 
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Abb. 5. Iridomynrzex 
humilis: Schuppe von 
Arbeiterin, Weibchen 
und Männchen. 
Stirnaugen 
Stirnaugen 
Ab-b. 6. Jridomyrmex humilis: Kopf von a) Arbe.iterin, b) Weibchen, c) Männchen. 
mitleren Rückenteil, dem Prothorax und den Hüften, so-
wie am Hinterrand der Gastralsegmente zu finden. 
Das M ä n n c h e n ist 2,8 bis 3 mm lang. Sein K o p f 
ist flach, etwas breiter als lang. Der Scheitel mit den 
Stirnaugen ragt über die stark abgerundeten Hinter-
ecken hinaus. Die Mandibeln sind klein und greifen 
übereinander (Abb. 6c). Sie haben nur einen Apikal-
zahn. Der Fühlerschaft ist nur etwa drei- bis viermal so 
lang wie breit, also viel kürzer als bei Weibchen und 
Arbeiterin. Das zweite Fühlerglied ist kugelig, das dritte 
sehr lang, länger als der Schaft, die anschließenden 
werden nach dem Ende zu immer kürzer und schmaler, 
die letzten sechs sind dann sehr klein. Im ganzen hat 
der Fühler 13 Glieder (Abb. 4). Die Augen sind sehr groß 
und gewölbt. Sie nehmen über die Hälfte der Kopfseiten 
ein und reichen vorn sehr nahe an die Kieferecken 
(Abb. 6c). Der Thor a x ist sehr kräftig entwickelt und 
breiter als der Kopf, von oben gesehen breiter elliptisch 
als beim Weibchen. In der Seitenansicht fällt vor allem 
das mächtig entwickelte Mesonotum auf, das von dem 
halbkugeligen Scutellum überragt wird (Abb. 7b). Der 
Metathorax fällt in schwach gebogenem Winkel zum 
Stielchen ab, dessen Schuppe klein und etwas nach vorn 
geneigt ist (Abb. 5). Der Hin t er 1 e i b ist klein, lang 
elliptisch bis zylindrisch mit kleinen, abgerundeten Ge-
schlechtsanhängen. Die Beine sind schlank. Die F 1 ü-
g e l haben eine Discoidalzelle und eine oder zwei Cubi-
talzellen. Sie sind rauchig-durchsichtig mit braunen 
Adern und Stigma. Die F ä r b u n g des Männchens ist 
der des Weibchens sehr ähnlich, nur sind Fühler, Beine, 
Kiefer und Geschlechtsanhänge blaß gelblich. S k u 1 p -
t u r und B e h a a r u n g ähneln der der Arbeiterinnen. 
Lit.: Monastero 1951; Stitz 1939. 
Metathorax 
III. Lebensweise 
Die Argentinische Ameise bildet Kolonien von ver-
schiedenster Größe. Ein Weibchen bis mehrere hundert 
können für die Vermehrung eines Nestes sorgen. Die 
Ausbreitung und Neugründung von Nestern erfolgt 
durch Abspaltung einer kleinen Kolonie mit einer An-
zahl Arbeiterinnen und einem oder mehreren Weibchen. 
Eine selbständige Koloniegründung ist bisher noch nicht 
beobachtet worden und ist nicht wahrscheinlich. Es 
findet auch kein ausgesprochener Hochzeitsflug statt, 
sondern die befruchteten Weibchen werden einfach mit 
in das Nest aufgenommen. Unter günstigen Umständen 
können sie sich dann vom Hauptnest absondern. 
Im Gegensatz zu den meisten staatenbildenden Insek-
ten bekämpfen sich die Mitglieder verschiedener Nester 
nicht, sondern nehmen sowohl Königinnen als auch 
Arbeiterinnen fremder Jridomyrmex-Nester auf. Im 
Herbst sammeln sich die verschiedensten Kolonien ge-
meinsam an einem zur Uberwinterung geeigneten Ort, 
wie Komposthaufen oder sonstigen vermodernden Pflan-
zenresten, Holzstapel oder auch geschützten Stellen in 
oder an Häusern, die einen Schutz vor Nässe, Kälte und 
Licht bie ten. Diese oft sehr umfangreiche Winterkolonie 
spaltet sich im Frühjahr wieder auf und überzieht die 
ganze Umgebung mit jungen Zweigkolonien, die sich 
während des Sommers dann stark vergrößern können. 
Da die Weibchen nicht unbedingt an das Nest gebun, 
den sind, sondern auch oft mit den Arbeiterinnen aus-
ziehen, ist eine Abspaltung von Kolonien und damit die 
Ausbreitung der Art sehr erleichtert. 
Die Argentinische Ameise bevorzugt das subtropische 
Klima. Allerdings wurden in Belgien Iridomyrmex noch 
bei + 9° C aktiv außerhalb des Nestes gefunden, als 
die einheimischen Arten schon nicht mehr erschienen. 
Frostgraden gegenüber ist die Art aber sehr empfindlich, 
Scutellum 
Prothorax 
Abb. 7. Iridomyrmex h.umilis: Thorax se,iUich von a) Weibchen o) Männchen. 
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und nur wenige Grade unter Null hält sie nicht länger 
als einige Stunden aus, dann geht sie zugrunde. 
Die Nahrung der Argentinischen Ameise umfaßt viele 
pflanzliche und tierische Stoffe. Besonders bevorzugt sie 
Süßigkeiten (Honig, Zucker usw.), aber auch Pflanzen-
knospen und evtl. sogar Samen, Fleisch und Insekten, 
Eier und sogar frisch geschlüpfte Küken werden von ihr 
befallen. Sie kann durch die Vertilgung von schädlichen 
Insekten manchmal sogar nützlich wirken, aber irri gro-
ßen und ganzen überwiegt der Schaden, den sie amich-
tet, den Nutzen sehr beträchtlich. 
Sehr gern ernährt sich Iridomyrmex vom Honigtau 
verschiedener Pflanzensäfte saugender-Insekten (Blatt-
läuse und Schildläuse), die sie außerordentlich gut pflegt 
und von natürlichen Feinden frei hält. 
Ein Weibchen legt durchschnittlich je Tag 30 Eier, in 
größeren Kolonien wohl auch mehr. Die Entwicklungs-
dauer des Eies beträgt im Durchschnitt 32 Tage, die der 
Larve 31, an die sich noch 15 Tage Puppenruhe anschlie-
ßen, so daß die gesamte Entwicklungszeit bei einer 
Temperatur von 24-25° C und 70-800/o Luftfeuchtig-
keit etwa 78 Tage dauert. Unter günstigen Bedingungen 
- um 27° C Wärme und Feuchte nahe 800/o - kann sie 
auch stark verkürzt werden (Minimum 27 Tage), bei 
ungünstigen Umständen - Temperatur unter 20° C, 
rel. Feuchtigkeit unter 700/o - ist eine starke Verlij.n-
gerung (maximal 141 Tage) möglich, bis aus dem Ei die 
Arbeiterin entstanden ist. 
Lit.: Gößwald 1938, 1955; Goetsch 1953; Newell 
1908, 1909a; Newell and Barber 1913; Stitz 1917, 
1939. 
IV. Schaden 
In erster Linie wird die Argentinische Ameise als 
unangenehmer Hausschädling lästig. Sie dringt durch 
Tür- und Fensterritzen in die Häuser ein, wo vor ihr 
nichts mehr sicher ist. Sie bevorzugt süße Stoffe, wie 
Zucker, Honig u . ä ., aber auch frisches Fleisch, Blut, 
Speck, Sahne, Fruchtsäfte und tote oder lebende Insek-
ten locken sie an. Es ist sehr schwer, die Vorräte vor den 
Ameisen zu schützen, denn durch ihr geringes Gewicht 
vermögen sie selbst über die Wasseroberfläche zu lau-
fen, wenn man die Beine von Tischen und Schränken 
in Gefäße mit Wasser stellt . Um nachts ungestört schla-
fen zu können, bleibt Bewohnern stark befallener Ge-
genden oft nichts anderes übrig, als die Betten auf Glas-
platten zu stellen, die mit Vaseline bestrichen sind. 
Kleine Kinder, die sich nicht wehren können, sollen im 
Schlaf von, den Ameisen derart befallen werden, daß 
sie vollständig von ihnen bedeckt sind und Erstickungs-
gefahr besteht. Brütende Hennen werden gestört und 
frisch geschlüpfte Küken oft getötet. Vor allem in Lä-
den kann ihre Anwesenheit sehr unangenehm werden 
und sich hindernd auf den Umsatz auswirken. Iridomyr-
mex sticht zwar nicht wie die Knotenameisen, kann aber 
recht schmerzhaft beißen. Besonders ist es die große An-
zahl, in der sie auftritt, die sogar - wie es in England 
geschehen sein soll - die Bewohner zum Räumen ihrer 
Häuser veranlaßte , bis die Ameisen vernichtet waren. 
Wirtschaftlich von noch größerer Bedeutung ist jedoch 
der Schaden, den die Ameise der Land-, Obst- und Gar-
tenwirtschaft zufügt. Weniger der direkte Schaden 
durch Benagen von Samen oder Blüten und Knospen, 
sondern mehr der indirekte, den sie durch die Pflege 
von Blattläusen und Schildläusen an den Pflanzen ver-
. ursacht, ist hierbei wesentlich. In Landstrichen, die von 
ihr besiedelt sind, ist es zwecklos, Blatt- oder Schild-
läuse zu bekämpfen, ohne gleichzeitig für die Vernich-
tunq der Ameisen zu sorgen. Ja, meist genügten diese 
Maßnahmen, um auch Blattlausschäden weitgehend zu 
verhüten. Umgekehrt kqnnen Blattläuse, die normaler-
weise durch · die natürlichen Bedingungen in ihrer Aus-
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breitung begrenzt sind, erst durch die Anwesenheit der 
Ameisen schädlich werden. 
Einzig gegenüber manchen Käfer- und Schmetterlings-
larven oder in mit Wanzen oder ähnlichem Hausunge-
ziefer befallenen Gebäuden kann die Argentinische 
Ameise gelegentlich von Nutzen sein. Aber der Schaden 
überwiegt derart, daß solche Ausnahmen dagegen in 
keiner Weise ins Gewicht fallen . 
Lit. : Barber 1916; Gößwald 1938, 1955; Newell 
1908; Newell and Barber 1913; Stitz 1917, 1939. 
V. Bekämpfung 
Eine wirksame Bekämpfung und Ausrottung der Ar-
gentinischen Ameise erfordert vor allem Geduld und 
ein sehr konsequentes Vorgehen, zumal, wenn es sich 
nicht nur um einzelne Herde handelt, sondern um ein 
größeres Areal, das von ihr befallen ist. Da die Nester 
zwar meist ziemlich flach, aber sehr ausgedehnt sind 
und in einem Nest in der Regel viele, nicht sehr orts-
stete Weibchen vorkommen, ist die Gefahr', daß sich aus 
einem zurückgebliebenen Rest eine neue Koloµie ent-
wickelt, recht groß. Außerdem liegen die Nester oft an 
wenig zugänglichen Orten. Ebenso groß ist die Gefahr 
einer Einwanderung aus benachbartem, nicht .behan-
deltem Gelände, so daß immer wieder kontrolliert 
werden muß, wie weit und ob der Schädling endgültig 
beseitigt ist. Selbstverständlich muß für die Beseitigung 
von Laub- und Gesträuchresten und anderen guten Nist-
gelegenheiten gesorgt werden. 
1. Biologische Bekämpfung 
Die Anzahl der bisher gefundenen natürlichen Feinde 
der Argentinischen Ameise ist sehr gering, so daß eine 
Bekämpfung durch sie in der Regel nicht in Frage 
kommt. Ferner ist die Bevölkerung eines Nestes meist 
so zahlreich, daß die von räuberischen Insekten vertilg· 
ten Ameisen dagegen nur · wenig ins Gewicht fallen. 
Allein einer anderen, räuberisch lebenden Ameise -
Beiton schmitti Emery - gelang es, in einem durch 
Wasserläufe abgegrenzten kleinen Gebiet am Missis-
sippi Iridomyrmex zu vertilgen. Eine räuberisch lebende 
Schabe (Thyrsocera cincta Burm.) und eine Milbenart, 
die in den Vereinigten Staaten als Feinde der Argen-
tinischen Ameise gefunden wurden, _konnten nur wenig 
gegen ihre große Zahl ausrichten. So hat eine biologi-
sche Bekämpfung der Ameise wenig Bedeutung. 
Lit.: New e 11 1909 b, 1914. 
2. Chemische Bekämpfung 
Wenn man von älteren Methoden - wie dem Anlok-
ken der Ameisen in Kisten mit altem Laub und Kompost 
als künstlichem Winterlager, das mit Schwefelkohlen-
stoff vergast werden kann, und Anbringen von Baum-
wollbandagen, die mit Sublimat getränkt sind, an be-
fallenen oder mit Blattläusen besetzten Bäumen - ab-
sehen will, bleiben zwei Möglichkeiten der Bekämpfung 
der Argentinischen Ameise übrig. 
a) K ö d e r m i t t e 1 
In Räumen, in denen man nicht größere Mengen vor: 
Insektiziden ausbringen möchte, in Obstplantagen und 
ähnlichem, in denen man einzelne, zurückgebliebene 
Nester vernichten oder eine Neueinwanderung verhin-
dern will, in unzugänglichem Gelände, das durch Sprit-
zen nicht oder nur unvollkommen behandelt werden 
kann, wird die Anwendung von Giftködergemischen 
zweckmäßig und verhältnismäßig billig sein. 
Da die Argentinische Ameise Süßstoffe allen anderen 
Nahrungsmitteln vorzieht, ist eine Zucker- oder Honig-
lösung als Ködergrundlage am geeignetsten. Als wirk-
samstes Fraßgift gegen Ameisen hat sich eine stark ver-
dünnte Arsenlösung bewährt. Sie muß einerseits zur 
sicheren. Abtötung der Ameisen führen, andererseits 
aber so langsam wirken, daß die Ameisen nicht sofort 
sterben, sondern nach der Aufnahme des Giftgemisches 
noch in der Lage sind, ihre Nestgenossen und vor allem 
die Weibchen und die Brut damit zu füttern, so daß auch 
diese vergiftet werden. Die anerkannten arsenhaltigen 
Ameisenmittel werden diesen Forderungen bei uns am 
besten gerecht werden. Die sirupartige Giftlösung wird 
in Behälter aus gewachstem Papier, Aluminium oder 
Weißblech gefüllt, die einen Deckel gegen den Regen 
haben sollen und unterhalb des Deckels mehrere Off-
nungen als Eingang für die Ameisen. Es ist zweckmäßig, 
nicht nur den Sirup einzufüllen, sondern ei:p. Stück 
Schwamm dazu zu tun, das sich mit dem Giftköder voll-
saugt und einerseits die Oberfläche der Giftlösung ver-
größert, andererseits den Ameisen einen besseren Zu-
tritt ermöglicht. Solche gut hergerichteten Köderfallen 
sind mehrere Monate hindurch wirksam. Sie werden in 
den befallenen Häusern aufgestellt oder an Bäumen 
oder anderen geeigneten Orten aufgehängt, wobei 
wegen der Giftigkeit Sorge zu tragen ist, daß Unbefugte 
(Kinder, Haustiere) nicht herankommen. Mit Hilfe sol-
cher Ködergefäße ist es möglich, selbst große befallene 
Gebiete wie Obst- und Weingärten von der Argentini-
schen Ameise zu befreien. 
Lit.: Barber 1916; Gößwald 1955. 
b) Kontaktmitte 1 
Seit der Entdeckung der modernen Kontaktinsektizide 
ist man bei der Bekämpfung von IridomYrmex dazu 
übergegangen, diese zu verwenden, da sie schneller 
wirken und ungefährlicher sind. Als wirksam gegen die 
Argentinische Ameisen haben sich DDT, Chlordan, Al-
drin, Dieldrin und Heptachlor gezeigt. Die beste Wir-
kung erzielt Dieldrin, dem Chlordan und Aldrin wenig 
nachstehen. DDT erfordert mehrere Behandlungen und 
ist dadurch nicht so rationell. Heptachlor wirkt schwä-
cher. 
Das befallene Gelände wird mit einer Spritzlösung 
(Emulsion oder Suspension) oder einem Stäubemittel 
behandelt. Die Spritzmittel sind meist wirksamer. In 
manchen Fällen hat sich auch eine Einarbeitung des 
Insektizids in den Boden bewährt. 
Bei Dieldrin reicht eine 0,50/oige Lösung im allgemei-
nen aus, während die übrigen Gifte in 1 °/oiger, besser 
noch 20/oiger Konzentration angewandt werden. Es wird 
eine Aufwandmenge von 600 bis 800 1 je Hektar emp-
fohlen. Eine gründliche Spritzung hält die Ameise für 
ungefähr 6 Monate fern. Durch eine Wiederholungssprit-
zung kann man eine Neubesiedlung verhindern; Wird 
das Insektizid in den Boden eingearbeitet, hält die Wir-
kung noch länger an. Bei der Bekämpfung ist vor allem 
darauf zu achten, vorhandene Nester, soweit sie zugäng-
lich sind, die Ameisenstraßen, Gestrüpp und Gesträuch 
und andere Stellen, die guten Unterschlupf bieten, sowie 
Bäume {Stamm und Zweige, wenn sie den Boden be-
rühren) besonders sorgfältig zu behandeln. Häuser sind 
mit Insektizidschutzstreifen zu umgeben, damit die 
Ameisen von ihren Futterquellen abgeschnitten werden. 
In bewohntem Gelände, in Obst- und Weinplantagen 
oder sonstigen Kulturen kann man auf diese Weise die 
Ameisen vollständig vernichten. Nur bei schlecht zu-
gänglichem Unland, wo es für die Ameisen genügend 
Nahrung gibt, ohne daß sie größere Strecken zurück-
legen müssen, versagen diese Bekämpfungsmaßnahmen . . 
Lit.: Cuscianna 1956; Dürr 1955; Dürr, Joubert 
and Walters 1955; Forte and Greaves 1956; Ger -
hard t 1953. 
Bei einer Einschleppung der Argentinischen Ameise 
nach Deutschland würde eine Bekämpfung mit einem 
Dieldrin- oder Chlordanpräparat in den befallenen Räu-
men das Gegebene sein. Ein Abriegeln der vorhandenen 
Kulturen durch Scbutzstreifen mit einem dieser Mittel 
und das Begiften der Ameisenstraßen dürfte, wenn es 
beim ersten Auftreten angewandt wird, der Plage schnell 
ein Ende bereiten. 
Summary 
The Argentine Ant - Iridomyrmex humilis Mayr - is 
sometimes found in consignments from warmer countries. 
There is the danger that it is introduced into Germany. 
An account is gi.ven of its world-wide spread, its morpho-
logy, life history, and damage. 
Measures against this pest are poison-baits and in the last 
years especially spraying or dusting with DDT, chlordane, 
and dieldrin which is most effective. 
Observation of the insect is essential. 
Literaturverzeichnis 
,,. Bar b er, E. R. (1916): The Argentine ant: Distribution 
and control in the United States. U.S. Dept. Agric. Bull. 
377. 23 s. 
* Cu s c i an n a, N. (1956): (Zehn Jahre Versuche zur Be-
kämpfung der Argentinischen Ameise]. Coltivatore e 
Giorn. vinicolo ital. N.S. 102, 183-84. [Ital.] 
,,. Dürr, H. J. R. (1955): The control of the Arg,mtine ant 
(Iridomyrmex humilis) by means of DDT, chlordane, 
and dieldrin. J. ent. Soc. South Afr. 18, 7-12. 
,:- -, J o u b er t, C. J., and W a 1 t er s, S. (1955): A blolo-
gical evaluation of 'the effects, two years after applica-
tion to the soil of aldrin, chlordane and dieldrin on the 
workers of the Argentine ant, Iridomyrmex humilis 
(Mayr). J. ent. Soc. South Afr. 18, 235-237. 
,:- Fort e, P. N., and G r e a v es , T. (1956): The effect-
iveness of dieidrin for the control of the Argentine 
ant in Western Australia. J. Dept. Agric. West Austr. 
. 5, 85-88, 91-92, 95-96. 
Gerhard t, P. D. (1953): Chlo·rdane, d.ieldr,in, aldrin, and 
heptachlor for control of the Argentine ant in California 
Citrus orchards. J. econ. Ent. 46, 1063-1066. 
Göß w a 1 d, K. (1938): Uber die hygienische Bedeutung 
der Ameisen. Zeitschr. hyg. Zool. 30, 202-213, 264-269. 
- (1955): Formicidae. In: So rauer, Handb. d. Pflanzen-
: krankh. Bd. 5 (Tierische.Schädlinge, T. 2), 5. Aufl. Llg. 1. 
Berlin u. Hamburg, S. 278-279. 
G o e t s c h , w: (1953): Vergleichende Biologie der Insek-
tenstaaten. 2. Aufl. Leipzig. 482 S. 
Mon aste r o, S. (1951): Morphologia della Formica 
argentina (Iridomyrmex humilis Mcyr). Ann. Palermo 
Un:iv. Fac. Sei. Agr. 1. 1950, 309-325. 
New e 11, W. (1908): Notes on the i}abits of the Argentine 
or „New Orleans" ant, Iridomyrmex humilis Mayr. J . 
econ. Ent. 1, 21-34. 
New e 11 , W: (1909 a): The life history of the Argentine 
ant, Iridomyrmex humilis Mayr. J. econ Ent. 2, 174-192. 
- (1909 b): Measures suggested against the Argentine ant 
as a household pest. J. econ. Ent. 2, 324-332. 
- (1914): A natural enemy of the Argentine ant. J. econ. 
Ent. 7, 147. 
- and Barber, E. I-I. (1913): The Argentine ant. U.S. 
Dept. Agric. (Ent.) Bull. 122 98 S. 
Pax, F. (1916): Beobachtungen über das Auftreten der 
Argentinischen Ameise Iridomyrmex humilis Mayr in 
Schlesien. Illustr. Schles. Monatsschr. Obst-, Gemüse-
u. Gartenbau 1915, S. 33. - Ref. in Zeitschr. Pflanzen-
krankh. 26. 1916, 439. 
St i t z, H. (1917): Die Beziehungen der Ameisen zum Men-
schen und ihre wirtschaftliche Bedeutung. Zeitschr. 
angew. Ent. 4, 71-128. 
- (1939): Ameisen -oder Formicidae In: F. Da h 1, Die, 
Tierwelt Deutschlands und der angrenzenden Meeres-
. teile, 37. Teil. Jena. 
Die mit ,:- versehenen Arbeiten waren nur im Referat zu-
gänglich. 
~ 
Eingegangen am 20. Februar 1959 
85 
